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Natur

Ueber die Entwickelung der Poecilia surjnamen-

sis, fal.

Von Herrn Duvernoy.

(Mitgetheilt der Academie der Wissenschaften in deren Sitzungen
am 20. und 22. April 1844.)

Geier-zu Figur I. bis 15. auf der mit Nummer 683. [Nr. t. dieses
Bandes] ausgegebenen Tafel.)

(Fortsetzung·)

Die Eierstocks-Trächtigkeitist im Thierreiche ungemein
selten, so daß sie nur ausnahmsweise vorkommt. Gewöhn-

lich, ja fast beständig,tritt das Ei aus dem Eierstockeher-

aus, bevor sich der Fötus entwickelt, und der Ort, wo die

Bedeutung, in der Regel, stattfindet, ist von demjenigen,
wo das Eichen sich entwickelt, verschieden. Jm Pflanzen-
reiche dagegen findet die Befruchtung, das Reisen des Saa-

mens und der erste Grad von Entwickelung des Keimes ein

für allemal im Eierstocke statt. Das Pflanzen-Ovarium
ist also zugleich das Organ, wo der weibliche Bestandtheil
des Keimes sich entwickelt, der Ort, wo es sich zur Bil-

dung dieses Keimes mit dem männlichen Bestandtheil ver-

bindet, und ein Organ der beginnenden Bedeutung; allein

die fekneke Bedrütung, welche von der anfänglichendurch
einen lengen Zeitraum getrennt seyn kann, und während
welcher dn·Seigentliche Keimen stattfinden geschieht außerhalb
des oval-tum.

§ Ill. Entwickelungsgradeder beobachtetenfoetus.

Wir hattenfoetus von zwei Müttern zu unserer Ver-

fügung« Und M beidenhatten dieselben die letzte Periode
ihrer Entwickelung im Eie erreicht. Die des Weibchens
Nr. t. waren weniger stark entwickelt, als die des Weib-
chens Nr. 2- In Unserer fernerenBeschreibung werden

wir sie mit diesen Zahlen bezeichnen
Ueberdem konnte man an den foetus desselben Weib-

cbens verschiedene Grade VVU Entwickelungwahrnehmen.
Die Verschiedenheitensind nllekdmgs Nicht erheblich, allein
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hunde.

sie sind doch, theils in Betreff der Größe, theils in Anse-
hung der mehr oder weniger dunkelen Farbe der Hautbe-
deckungen, der Anwesenheit Und Abwesenheit der Choroidal-
spalte, der Länge der Darmschlinge 2c., zu bemerken.

§lV. Ueber die fünf Epochen des Lebens und die

zehn Perioden der ersten Lebensepoche.
«

Ehe wir in die Einzelnheiten der vergleichenden Orga-
nogenie Unserer Pöcilie eingehen, müssen wir, der Ber-

ständnißder Ausdrücke wegen, deren ich mich in Betreff
der verschiedenen Lebensepochen,sowie der zehn Perioden,
in welche ich die erste Epoche eintheile, bedienen werde, hier
einige Erläuterungenvorausschicken.

In der Einleitung zum dritten Cursus meiner Vorle-

sungen am Colle-ge de France, den ich am 9. Decem-
ber 1840 eröffnete,Und in welchem ich von den Metamor-

phosen der Thiere, von dem ersten Auftreten des Keimes
bis zum höchstenAlter der Thiere, handelte, theilte ich das

Thierleben in 6 Epochen ein:

Die erste ist die des Embryonenlebens, der

Entwickelung im Eie oder der Ausbildung des

Keimes. Dießist die Epoche der Bebrütung
Die zweite Epoche ist die des Heranbildungs-

»dan (vie d’e(1uoation),oder des ersten Wachsthu-
mes außerhalbdes Etesz bei den Säugethierendiejenige
Epoche, währendWelcherdas Junge gesäugtwird; bei den

eierlegenden Thieren Vielmigei WV die Jungen ganz oder

theilweise- durch denVeskethan Nahrungsstoffkn,welcher
dem Fötus itn Eis migchokke dUkchden Ueberrest des Dok-

ters ernährtWeiden«

Die eierlegenden Fische sind während dieser zweiten
Epoche fest bewegungslos und suchen sich, wie es scheint-
außer der NnhkUUg- die sie aus sich selbst (dem Dotter-

sacke?)beziehen, keine weiter zu verschaffen Erst acht Tage
nach dem Auskriechen sah Herr Rusconi die jungen Schlei-

hen aus dieser Art von Betäubungerwachen, nachdem sie
unmittelbar vorher eine Art meconium ausgeworfen hak-

Z
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ten. Die lebendiggebärendenFische kriechen sehr zeitig in

dem Bebrütungs-ovic1uctusaus und können darin weit

längere Zeit verweilen, als es zu ihrer Entwickelung im

Eie bedurfte. Sie verbringen die zweite Epoche ihres Le-
bens in dieser Weise.

Die quasi-lebendiggebärenden(subviviparen) Thiere, z.

B., die ächten Syngnathen, welche einen unter dem

Schwanze befindlichen Brutbeutel führen, befinden sich in

demselben Falle.
Die zweite Lebensepocheunterscheidet sich, auch in die-

sen ausnahmsweisen Fällen, von der ersten jederzeit dadurch,

daß die das Ei schützendenHüllen bersten und zerstört
werden.

Die dritte Epoche ist die der unabhängigen Er-

nährung, während deren sich das Thier seine Nahrung
selbstständigverschafft, und währendderen auch das Wachs-
thum im höchstenGrade seinen Fortgang hat.

Nachdem das Wachsthum einen gewissen Grad er-

reicht hat, tritt das Thier, in Folge allgemeiner oder be-

sonderer Metamorphosen, in die vierte Lebensepoche, die

der Fortpflanzuug. Diese vierte Epoche endigt entwe-

der mehr oder weniger gesrhwind, oder sie verlängert sich bis

in die fünfte und letzte Lebensepoche, die des Steifs
werdens oder Verknöcherns «), hinein, währendderen

sich in den Organismen feste Theile ablagern, die, wenn

das Maaß voll ist, die Lebensbewegunghemmen und so den

Tod unwiederbringlichherbeiführen").
Diese Lebensepochengestatten, wenn man die hier ge-

gebene Begränzungund Definition derselben festhält,ein ge-
naues und von den umfassendsten Betrachtungen ausgehen-
des Studium der Metamorphosen sämmtlicher lebenden

Wesen.
Was die erste Epoche, diejenige der ersten Entwicke-

lung des Organismus im Eie, anbetrifft, so hat mir die

ziemlich regelmäßigeAufeinanderfolge des Auftretens der

Organe oder organischen Apparate gestattet, dieselbe bei
den Fischen in zehn Perioden einzutheilen, von denen jede
dUkch eine deutliche Veränderungin dem sich entwickelnden

Organismus characterisirt ist.
Es machte sich nothwendig, die Stadien auf diese

Weise Unabhängigvon der Zeit zu unterscheiden, weil die

letzkeke Ungemein veränderlich ist. Namentlich bei den Fi-
schen dauert die Entwickelung im Eie, z. B» bei der

Schieihe nur 52 Stunden, bei Blennius wenigstens drei
Wochen Und beim Corregonus Perlan 60 bis 80 Tage.
ZU eitles VetgleichendenGeschichtederselben war also die Auf-
fassung dek«duseinanderfolgendenHaupterscheinungenund de-

ren Vergleichungmiteinander durchaus nothwendig.

et) Der Verfasser nennt diese Epoche: öpoqne ei’enveioppcment,
die Epoche del-«inwickelung-Umhitllung, tin Ausdruck, den

wir für weniger Passeiid halten, als den oben gewählten,weil
er ohne eine nähereErläuterungunverständlichist«

,

D. Uebers.
-«) S. den zweitenFelseikelmeiner Vorlesungen arn College de

Franc-s über die Naturgeschichte der organischenKörper. Le-

sons sur knistoirc naturelle ric- corps arge-rissen Paris 1842.
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Dieß war begreiflicherweisebei einer langedauernden
Entwickelung, wie die des Corregonus Palaea, leichter,
als bei einer so schnell verlaufenden, wie die der Schleihe,
Weßheiibich auch die Hauptstadien der Entwickelung nach
der Beobachtungdes ersteren Fisches festgestellthabe, zumal
da wir über diesen die genaueste Kunde rücksichtlichder er-

sten Entwickelungder Fische im Eie besitzen. Der im J.
1842 von Herrn Vogt herausgegebenen Arbeit über die Ent-

wickelung des Corregonus Perlan habe ich mich also be-

dient- UM die zehn Perioden zu bestimmen, in welche die

aufeinanderfolgendenErscheinungen der ersten Epoche zerfallen-
Die erste dieser Perioden characterisirt sich durch das

AUskketen der Keimblase, deren Gefurchtwerden, deren Con-

sistentwerdenund die Bildung von dreierlei Arten von Zellen.
Jn der zweiten Periode verwandelt sich die Blase

des Keimes in ein Blastoderrn, und dieses verbreitet sich
fast über die ganze Oberflächedes Dotters, so daß nur ein

kleiner kreisförmigerRaum frei bleibt, welcher den entgegen-
gesetzten Pol der Stelle bildet, woselbst die Blase des Kei-

mes erschienen ist.
In der dritten Periode unterscheidet man den Ur-

streisen, oder die ersten Spuren des Keimes, später die

Furche und die Kiele des Rückens, welche nach Vorn· und

Hinten zu undeutlich begränztsind.
Die ersten Spuren der Gehirnanschwellungentreten in

der vierten Periode auf. Die Rückenfurcheverwandelt

sich in ihrem mittleren Theile in eine Röhre. Man be-

merkt die Grundzügeder Abtheilung im Wirbelbeine, welche

Grundzügedie Stellen bezeichnen, wo sich später die Seh-
nen der starken seitlichen Muskeln kreuzen, und die bei dem

niedrigst organisirten Fische, dem Branchiostoma luka-

cum, die einzige vorhandene Andeutung der Abtheilung in

Wirbelbeine bleiben·

Jn der fünften Periode bildet sich der Rückknstkang.
Die Augensinus trennen sich theilweisevon den Sehlappen.
Man bemerkt die Gehörkapselm

Die sechste Periode zeichnet sich dadurch aus, daß
die Organisation rasch zusammengesehterwird. Der Schwanz
scheidet sich VOM DOMks Die Brustflossenfangen an, her-
vorzukeimem Der Nahrungsschlauch und die Nieren lassen
ihre ersten SPUTM ikkmMii Und auch das Herz zeigt sich
in seiner ersten Anlage.

Weihkeiiddee siebenten Periode beginnen das Gesicht
und die Naseiilöchersichzu entwickeln. Der Darmcanal
hin-et nun eine vollstandige,aber hinten noch geschlossene
Röhre.

WeihkeijdVer achten Periode theilt sich das Herz durch
eine Einschmkkiiiignach der Queere in zwei Kammern. Die

Leber zeigt sich ais ein Anhängfel,als ein Beutel des Darm-

tanales, was man selbst bei der beschränktenOrganisation
des BkMsillOstomalubricum gewahrt. Das Zellenle-
ben beschkankksich zu dieser Zeit auf die innersten Theile
der Okgimei Und das Gefäßlebenbeginnt dadurch, daß sich
die Circulation zwischen dem Fötus und dem Dotter her-
stellt- VesseiiOberfläche,der Blutbereitung halber, mit ei-

nem Haakgesäßnetzebedeckt ist—
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In der neunten Periode vervollständigenund begrün-
zen sich das Zungenbein, die Kiemenbögenund die Kiemens

spalten; die Zellen der Muskeln ordnen sich in Reihen zur

Bildung der Muskelfasern. Die Ebvroidalspalteschließtsich.
Jn der zehnten Periode endlich werden das cra-

nium, die Wirbelbeine und die vorhandenen Ertremitäten

knorpelartig. Die Muskelfnsetn erhalten ihre Queerstreifen,
das Herz seine horizontale Lage.

Nach diesen Erläuterungenwird man genau wissen, in

welchem Sinne ich die Ausdrücke: erste bis fünfte Lebens-

epoche, sowie erste bis zehnte Periode der Entwickelung im

Eie verstehe.

§ V. Umhüllungdes foetus und Lage desselben
im Eie.

Wenn der foetus im eigentlichen Eierstocke zwischen
den Falten der eiführendenMembran neben den Eierchen
liegt, welche sich bei einer späternTrächtigkeitentwickeln

werden, so besitzt er eine Hüllemehr, als diejenigen foetus,
die sich, wie bei Blennius, außerhalb jener Membran und

frei in der Höhledes ovarium entwickeln. Hätte ich den

Kelch dieser Eier im frischen Zustande untersuchen können,
so würde ich ihn wahrscheinlich von zahlreichenBlutgefäßen
durchselzt gefunden haben.

Das zunächstkommende chorion ist eine ungemein
dünne durchsichtige Membran, welche, wie gewöhnlich,ei-

nen Sack bildet, der in keiner Weise direct mit dem foetus

romrnunicirt und der eine größere oder geringere Menge
von einer eiweißartigen Feuchrigkeit enthält. Der foetus

kann sich darin mehr oder weniger frei bewegen, je nach

dem Grade der Entwickelung, den er erreicht hat« In dem

weit vorgeschrittenen Stadium, in welchem ich ihn beobach-

Ieth ist nur Wenig Feuchtigkeitvorhanden, und der foetus

ist von dieser Hülle, die dem Bersten nahe ist, ziemlich
knapp umschlossen. Er ist kreisförmigum den Dotter ge-

bogen. Betrachtet man ihn von der rechten Seite und an

der unteren Fläche, so bemerkt man unmittelbar hinter dem

Auge dieser Seite die Oelscheibe, welche noch bedeutend

groß und fast so voluminös ist, wie der Ueberrest des Dot-
ters. Dieser hat eine hinlänglicheGröße, um dem ring-
förmiggebogenenKörper des foetus als Stützpunct zu die-

nen- und der Schwanz ist nicht, wie bei Blei-mirs vivj-

paras, zusammengerollt ’).
Der Dottersack ist im Nabelsatke enthalten. Beide

sind übrigens so zart, daß sie sich gewöhnlichvorn Körper
des foetus ablös’ten,wenn ich sie im Wasser UnktksUchM
wollte, nachdem ich den foetrU aus seinem chorion gezo-
gen Und VekiUfhkhatte- ihn gerade zu strecken. Es gelang
mir nicht- Mit Gewißheitzu ermitteln, ob zwischen dem

Dottersacke und dem Darmcanale noch eine Verbindung
bestand.

» «

§ v1. Größenverhaltnjßzwischen Mutter und foetusz
allgemeine Korpergestalt des letzteren.

Der Körperdes größerenVON meinen beiden Pöcilien-
Weibchenmaß, wie bereits angegeben, von dem Schnau-
·«) A. a. O., Taf. 1., Fig. 4.
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zenende bis zur Spitze der Schwanzslossen73 Millimeterz
die foetus dagegen 5,5; 5,6; 6,3 oder 6,6 Millimeter.

Bei den erwachsenen Eremplaren betrug die Länge des

Schwanzes kein volles Drittel der Totallängedes Körpers;
bei dem foetus maß der Schwanz mehr, als ein Drittel des

ganzen Körpers.
Die Schwanzflosse hatte bei der Mutter die Hälfte

der Länge des Schwanzes, bei dem foetus weniger, so daß
die Schwanztvirbel zusammen eine größereLänge besaßen,
als die Flosse.

Der Kopf maß bei der Mutter von der Schnautzens
spitze bis zum Ende des Kiemendeckels nur 14 Millimeter,
also ein Fünftel der Totallängedes Körpers. Bei’m foetus

hatte er eine Länge von 1,8 Millimeter, also ein Drittel,
oder wenigstens ein Viertel, der Totallänge.

Diese Unterschiede bilden keine Eigenthümlichkeitdieser
Species; sie bestätigennur ähnlichesBeobachtungen in Be-

treff der Proportionen der Körpertheilebei den foetus von

anderen Fischen, im Vergleiche mit den erwachsenen Fischen.
Tabelle der vergleichendenMaaße der Mutter und des

foetus:

Millim. Millim.

Längedes Körpersvom Ende der Schnauze
bis zur Spitze der Schwanzfiosse 73 6

Länge des Schwanzes vom After bis zur
Basisder Schwanzflosse . . 29 «,5
Länge der Schwanzflosse . . . 14,5 1

Längedes Kopfes von dem Schnauzenende
bis zum Ende des Kiemendeckels 14 1,8
Längeder Brustflosse- . . .

—- 0,5
Längsdurchmesserdes Auges . .

— 0,8
Senkrechter Durchmesser des Auges —-- 0,6
Länge des Darmcanales . das Vierfache der

Körperlånge.

Wiewohl der Schwanz bei den Fischen nach dem Kopfe
und Rumpfe sich entwickelt, nimmt er doch schnell die gro-

ßen Proportionen an, welche er in der letzten Periode des

Entwickelungslebens zeigt. Die soeben angezeigten Dimen-

sionen können uns einen Begriff von der allgemeinen Kör-
perform des foetlls beibringen, die derselbe auf der hier in

Rede stehenden Entwickelungsstufebesitzt.
Man bemerktan den Augenkugelneine verhältnißmä-

ßig gewaltigeGroße. Sie nehmen die ganze vordere Seite
des Kopfes ein- so Daß die Schnauzekaum über deren Unt-

Figur H. und Figur 5. bis.
Der Mund befindet sich indtß am Ende der Schnelee

und nicht mebkUnter Oder hinter derselben. Er erscheint
als eine bogenspkkmgeSpalkh deren Converität nach Vom

und Oben gerichtet ist und nach Vorn kaum über die Au-

gen hinausreicht-
Der Rumpf ist verhäxtnjßmäßsg,d, h» im Vergleiche

mit dem Kopfe und Schwanze,klein; doch rechnen Wir hier
die Kiernen und deren Deckel zum Kopfe. Vergleicht man

die Abbildung des erwachsenen Fisches, Figur 1., mit der
des foetus- Figur s» so wird Einem

gis-·Verschiedenheit
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der Verhältnissedes Rumpfes in diesen beiden Lebensaltern

sehr ausfallen.

§ Vil. Das Central-Nervensystem Figur 4.

So zusammengesetzt das großeHirn des Fisches auch
zUk Zeit seiner vollständigenEntwickelung seyn mag, so be-

steht es doch anfangs stets aus drei Paar Tuberkeln, aus

denen sich die drei Hauptsinnesorgane, der Geruch, das Ge-

ficht und das Gehör, entwickeln. Auch hat man sie meh-

rentheils durch diesen Beziehungen entsprechende Namen be-

zeichnet. ·Die vorderen sind die Geruches-Tuberkeln, die

mittleren die Gesichts-Tuberkeln (Sehhügel) und die hinte-
ren die Gehör-Tuberkeln

Hierauf entwickelt sich das kleine Hirn hinter den Ge-

sichts-Tuberkeln und gueer über den GeruchssTuberkeln in

Gestalt zweier kleiner isolirten Platten, die sich aber bald

miteinander verbinden. Seine Entwickelung ist demnach

stets eine spätere,als die der drei Paar Haupttuberkelm und

der letzteren untergeordnet. Dieses späteAuftreten des klei-

nen Hirns, auf welches Herr Serres schon im Jahre
1820 aufmerksam gemacht hat, und das bei den Embryo-
nen aller vier Classen der Wirbelthiere stattfindet ti, scheint
mit dem spätenErscheinen der Zeugungsorgane im Zusam-

menhange zu stehen.
Die währendder ersten Lebensepochebeobachteten Sy n-

gnathen hatten, sowie der scypliius 0p11it1zj0n,gegen

das Ende dieser Epoche noch kein kleines Hirn. Bei’m

Blennius viivipatsus sah Herr Rathke dasselbe zu An-

fang der zweiten Hälftedieser ersten Epoche erscheinen. Hr.
Vogt machte am Corregonus Palaca dieselde Beob-

achtung.
Bei unseren Etemplaren bemerkt man die Haupttheile

des Gehirns dusrch die noch membranesnartigen Hüllen des

Schädels und die durchscheinenden Jntegumente hindurch.

Vorn, Figur 3., unterscheidet man die Geruchs-Tuberkeln,
welche noch in einen einzig-enlLappenverschmolzenerscheinen-
obwohl eine Längsfurcheauf die deginnende Trennung hin-
deutet. Die Gesichts-Tuberkeln sind bedeutend großerund

durch eine sehr deutliche Furche voneinander getrennt. Die

Gehör-Tuberkelnendlich sinp »diekleinsten und hin-m schein-
bar erst einen Lappen. Vom kleinen Hirne bemerkt man

nicht die geringste Spur-.

»

Vom infundibulum und von der glanriulel pietä-
Htakla habe ich ebenso wenig etwas auffinden können, »als
von dek Bladllula pineaijs.

§ VlIL Sinnesorganeoder peripherischcsNervensystem.
Die wichklgsstenSinnesorgane entwickeln sich fast un-

mittelbar nach den Haupttuberkeln des großenHirnsz we-

nigstens gilt Vliß PIU den Augen und Ohren. Die Nasen-
höhlemwelche Anhangsel des Gesichtes sind, erscheinen später

und erst zu Ende der ersten Lebensepochemit den Gesichts-
theilen.

Ein in Betsreffder Entwicklungder Augen characteri-

stischer Umstand ist dasi Vorhandenseyneiner Spalte am un-

teren Theile des Allgapielsi nämlich dekr Choroidalspalte,
.

sit) Anatotnie pornparse du cervenu etc-» Paris 1826,
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welche auf eine Entwickelungder choroiriea von Oben nach

Unten hindeutet und so lange fortbesteht, als die Wandun-

gen des iiugapfels äußerlichnur aus dieserMembran zu be-

stehen scheinen und noch nicht mit der selerotica itbetzogen
sind. Ein anderer von Herrn Rathke bei den Syngna-

then beobachteter Umstand ist die ovale Gestalt, welche das

Auge des Embryo besitzt, bevor es sphärischwird. Sein

größterDurchmesserrat dann dieselbe Richtung wie die

Körpetaxe «). Endlich hat Herr Vogt gesehen, wie die

an der Peripherie des Kopfendes entstandene Krystalllinse sich
in die Augenhalbkugeleinschachtelte, welche durch eine Aus-

bteitUUg oder Entwickelung der Gesichts-Tuberkel entstand.
Diese doppelte, einestheils peripherische, anderntheils achsel-

ständigeEntwickelung der verschiedenen Theile des Gesichts-
organes ist außerordentlich merkwürdig; sie beweist zu-

gleich die Abhängigkeitdes Central-Nervensystems von den

wesentlichen Theilen dieses Organes und die Abhängigkeit
des Hautsystems von den hinzutretenden oder schützenden
Theilen desselben. Die Abwesenheit oder Anwesenheit der

Choroidalspalte zeigt eine mehr oder weniger vorgerückteEnt-

wickelung an,

Bei den von meinen beiden Müttern stammenden kne-
tus hatte das Auge noch die gewaltigen Pt-opokkionm, die

es, so zu sagen, gleich vom Beginne seiner Entwickelung an

zeigt« Da das Gesicht noch sehr wenig entwickelt war, so
ragte nur ein sehr kleiner Theil der Schnaulze vorn über

den Umriß der Augäpfelhervor, wie wir dieß schon Ill.

bemerkt haben. Der Augapfel befand sich noch fast ganz

außerhalb der Orbital,höble, obwohl er sich bei den foetus

der Mutter Nr. 2. schon ein Wenig in jene eingelassen zeigte.
Bei den in der Entwickelung am Meisten zurückgebliebenen
foetus war die eljorojtleit nackt, schwarz und keineswegs
mit jener silberglänzendenSchickt belegt, welche bei dm
weiter fortgeschrittenen Exemplaren die Bildung der scient-

tjca antündigt
Bei den erstern war die Choroidalspaltenoch voll-

ständig vorhanden, während sie bei den stärker entwickelten

Individuen der Mutter Nr» l- (Figur 8) nur noch an der

der Pupille entsprechenden Seite vorhanden und bei den

foxztus der Mutter Nr- 2 ganz verschwunden war.

Man unterschied die KWsialllinsedurch die durchsichtige
Hornhaut hindurch ViUtllEliiAls wir diesen Körper unter

Anwendung Von Cdmpkelsion bei schwacher Vergrößerung
unter-suchten. bemerkten Wir an ihm roncentriiche Streifen
in der Nähe dek Peripherie, sowie einen durchsichtigen Kern

in der Mitte- Welchessich allmäligmit dem gestreisten Theile

verschmdlis Diese Streifen, welche die verschiedenen Lagert
der Substain dsk Ktystalllinseanzeigen, sind weder ununter-

brochen- Udch VOU derselben Stärke, noch überall miteinan-

der Patalltls Als ich die Krystalllinse stärkerzusammendrück-
te, platzte dekenRand an verschiedenen Stellen, die ziem-
lich gleichwelk Vdneinander abstanden.

Fortsetzung solgt.)
-..———

It) A· as O. Tafel v. Figur 6 und 7.



41

Misrellem
Ueber die Wirken hat der Chemfker Pinia aus Pisa eini-

ge interessante Entdeckungen gemacht Und in der dießjahrigenNa-

turforscher-Versammlung zuMükleMdMikgetheilh l. Daß die fri-
schen Witten eine nicht geringe MengeSpargelstoff oder Aiparagin
enthalten. L. Daß der aus denWtcken gepreßte Saft, sich selbst
überlassen, sein Asparagin verliert, und dieses im Laufe weniger
Tage in bernsteinsaures Ammoniaksich verwandelt, unter Bildung
einer großen Menge eigenlhlslmltchekJnsusorien. Diese Jnfusorien
besitzen die merkwürdige Eigenschaft,wenn einer Auflösung von

reinem Aspargin zugeseht, die lehtere ebenfalls in bernsteinsaures
Ammoniak überzusührembei welcher Metamorphose abermals neue

Jnfusorien der gleichen Art zum Borscheine kommen. Diese eigen-
thümlicheArt von Gährung-welche das Asparagin unter dem Cin-

flusse bestimmter Thierchen zu erleiden scheint, besitzt gerade jetzt,
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wo die Göhrungserscheinungenso sehr die Aufmerksamkeit der Che-
miker in Anspruch nehmen, ein eigenthümlichesJnteresse.« (2c.3.)

Der botanische Gewinn d er Reisen der Gebrüder

Schomburgk wird vom Herrn Prof. Dr. Kunth in der Allg.
Preuß« Zeitung als sehr groß angegeben. Es sind, nach vorläusi-
ger Zahlung, 1784 Pflanzenarten in 4702 Erkmplarem 78 getrock-
nete Fruchtarten in 195 Eremplarem 161 Fruchtarten in Salz-
wasser und Weingeist in 256 Eremplaren, 3 Blüthenstände von

Palmen Und 39 Durchschnitte von Stammen zu physiologischen
Untersuchunaen. An lebenden Pflanzen erhielt der Königi. botanische
Garten zu Berlin 800 der seltensten Orchideen, worunter ein neues

cypripediunn mehrere Huntlehem Sobralien, Stanhopien, Mai-illa-
rien , Epidemie-um-, Oiicidium -, catasetum — Und cyrtopodium-
Arten, 35 verschiedene höchst interessante Palmen, dabei 4 Kokos-

palmen von schon bedeutender Größe, und an 60 Knollen von

Aroioeen, Crinum- und AmaryllissArtem
f-

H e i l le

Ueber spontane Ruptur der Milz.
Von Dr. Vigla.

l. Pathologische Bedingungen, unter welchen

Ruptur der Milz vorkam. — Nach den von dem Verfas-
ser vorausgeschickten Fällen, muß die Ruthe der Milz die

Folge eines bereits längerdauernden Krankheitezustandes seyn
und darf unter dieser Beziehung nicht jenen heftigen Con-

gestionen nach dem Gehirne oder den Lungen gleichgestellt
werden, durch welche das Parenchym dieser Eingeweide ohne
merkbare vorangegangene Veränderung zerstörtwird. Jn allen

erstgenannten Fällen war ein intermittirendes Fieber vor-

handen, welches entweder bereits eine geraume Zeit au-

dauerte, oder mehrere Male von Neuem eingetreten war,
es konnte sich demnach eine Hypertrophie der Mil; ausbil-

den. Der Typus des intermittirenden Fiebers war hierbei
uniresentlich

Es wäre wohl interessant, zu wissen, ob die Ruthe
während der Apyrerie, oder während eines anderen Sta-
diumez des Fiebers zu Stande komme; indeß findet dieser

Umstand nur in einigen Fallen Erwähnung. In einem

Falle nämlich schien dieser Zufall während des Stadiums
des Schireißes, in einem anderen während des Fieberparo-
ryssmusz stattgefunden zu haben, wobei das Stadium nicht
erwähnt wurde; in einem Falle kam die Ruptur außer ei-

nem Anfalle und zwar nach einem reichlichen Mahle vor.

Alls den aUgisührttn Fällen geht demnach nur der eine Um-

stand hekVOk- dsß ein intermittirendes Fieber die spontane
RUPkUk V« Mai Mehr begünstige,als irgend ein anderer

physiologischekeverkrankhafterZustand.
UM sU zwin- wie leicht eine in Folge von Fieber hy-

pertropbischgewordeneMilz durch einen Stoß zerreißenkönne-

MögeFOIBMVVSVWMT »Ein junger Mensch von guter
COUstkkUkivrlswelcher seit zwei Monaten an einer intermit-
tens tertiana litt, Wurde Mkkkelstgroßer Dosen schwefel-
sauren Chinins von derselben befreit; 18 Tage darauf bei-m

Reiten scheute sein Pfikd- UND ek erhielt einen Stoß Mit

dem Sattelkopfe in den Unterleibz er verlor sogleich das

Bewußtseynund starb kurz dAkAUfi Bei der Section fand

unde.

man einen Riß in der sehe vergrößertenMilz, wodurch eine

Blutergießung in die Unterleibshöhle stattfand.« (Pigue5,
Ballet. tle la soc. Anat., 1837, p. 125.) —- Auch
die anderen Fälle zeigen, daß Hypertrophie der Milz, Con-

gestion bei incermittirenden Fiebern, sowie alle Krankheiten,
welche an einer Entzündung dieses Organes Theil haben,
oder sie unterhalten, ihr Volumen vergrößernund ihr Ge-

webe erweichen; splenitis in allen ihren Formen, eine idio-

pathische sowohl, wie eine symptomatische, kann die Ruptur
der Milz begünstigenoder vorbereiten. Jedenfalls aber sind
die Fälle, rro die Milz diesen Zustand zeigt, nur selten.

lI. Symptome. Symptome, welche der Ruptur
der Milz angehören,sind:

i) Ein eonstanterSchmerz im linken bypochonelriun1,
welcher entweder daselbst beschränktbleibt, oder sich gewöhn-
lich bis in’s epigastrium, zum Nabel, seltener zur fossa

iliaca derselben Seite, oder zu anderen Theilen des Unter-

leibes hin erstreckt. Dieser Schmerz tritt plötzlichauf und

nimmt zu, oder dauert bis zum Tode gleichmäßigan, aus-

genommen in den seltenen Fällen, wo dieser erst nach eini-

gen Tagen eintritt, und alsdann kann der Schmerz abneh-
men; er ist heftig- stechend- lancknkrend, verbunden mit ei-

nem Gefühle VON Brennen- Vellseyn- Schwere, oder Span-
nen in jener Gegend-. er ist zuweilen so heftig, daß der

Kranke aufschkeik- Od» ZU convlllsivische Bewegungen ver-

s.illt, er wird durch einen leisen Druck, durch Bewegung,
oder durch die schwekeBedeckung hervorgerufen. Befindet

sich der Kranke im Momentedes Zusalles im Stehen, sv

muß er sieh hinclgm Ädekhinsetzen- Und nimmt verschiedene
Stellungen an, um seinen Schmerz zu erleichtern. So seh

man einen Kkankm bis zum Tode dir Beim gegen den Un-

terleib sleetirt halten, der Körper tvar nach Vorn geneigt,
die Ellenbogen auf das Knie gestützt. Die Gesichtszügesind

immer Verzekkki åUgstlitbzder Kranke ist aufgeregt- M Angst
und hat ein trauriges Vorgesithl des nahen Todes.

»

2) Außer diesen Symptomen findet man Noch hOUsig
eine oder mehre folgender Erscheinungen, selten alle zusam-
men bei einem und demselben Individuum. Austreibung
des Unkekieibrs in Verschiedene-mGrade Hausea, schleimi-
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ges, galliges Erbrechenz Diarrhöe, Verstopfung, oder Ab-

wechselung von beiden Zuständen; Röthe und Trockenheitder

Zunge, des Zahnfceischesoder anderer Theile des Mundes.
Z Der Zustand der Circulation ist nur von zwei

Fällen bekannt; in diesen war der Puls vom Eintritte des

Zufalles ab srequent und wurde bis zum Ende immer fre-
quenter. Er zeigt überdem sehr verschiedene Charactere, je
nach der Größe und Stärke der Hämorrbagie. In dem

Augenblicke,wo diese stattfindet, schwindet der Puls gänz-
lich, die Ertremitäten werden kalt, und der Körper bedeckt
sich mit kaltem Schweiße; in diesen Fällen erfolgt der Tod

fast unmittelbar und tritt mit Syncope ein. In weniger
heftigen Fällen kann man den Puls zwar fühlen, aber er

ist klein, zusammengezogen und tremulirend. Untersucht
man ihn einige Stunden nach dem Anfalle, insofern der

Kranke noch am Leben ist, so hebt sich der Puls, und kann

selbst groß werden, wiewohl er weich bleibt; zuweilen war

er auch doppelschlägigund selbst vibrirendz alsdann ist auch
das Gesicht roth und belebt und die Haut warm und dnfs
tend. Diese zwei verschiedenen Zustände der Circulation kön-

nen mehrere Male miteinander abwechseln; in der letzten Pe-
riode aber wird der Puls fast immer wieder sehr klein, sehr
frequent, die Haut kalt, und außerordentlicheSchwäche geht
dem Tode vorher.

4) Die Refpiration nimmt im Wesentlichen keinen

Antheil an der Ruptur der Milzz zuweilen verhindert jedoch
der große Schmerz die Contraction des Diaphragma’s,und

die Erweiterung und Verengung der Brust geschieht bloß
durch Auseinanderweichen der Rippen; nur in einigen Fällen
ist ein geringer trockner Husten zugegen, welcher hier sym-
pathisch ist, in anderen Fällen aber kann er als die Folge
eines vorhergegangenen Krankheitszustandes der Lunge ange-

sehen werden. Der umschriebene Schmerz im linken hypo-
chontlrium, der unregelmäßigeRhythmus der Respirations-
dewegungen, die gestörteCirculation und die Heftigkeit der

Krankheit erregten in zwei Fällen Verdacht auf Entzündung
des- Pleuraüberzugesdes Zwerchfelles·
ö) Der Tod kann bei vollkommenem Bewußtseyn des

Krankeneintreten, da er häufigaußerordentlich rasch erfolgt.
Mir lenen heftigen Schmerzen ist natürlich auch eine gewisse
Aufregungverbunden, und die darauf eintretende Hinfälligkeit
steht la gleichem Verhältnissemit dem Blutverluste des Kran-
ken und der Schwächungder Nerven durch die Heitigkeit
Und Dauer der Schmerzen. Auf Störung der Gebirnthä-
tigkeik-als delirium, stupor, coma, wie Verfasser sie
in drei Fallen beobachtethat, kann kein Gewicht gelegt wer-

den, da Ver eureKranke zugleich an typhösemFieber, die

beiden anderenhingegenan Wechselsieberlitten, und zwar
in Rom, einem Orte, wo diese Krankheit häufig einen per-

niciösenCharacter annimmt.
Ill. Dauer undVerlauf. — In allen vom Ver-

fasser beobachteteii alan war der Tod immer eingetreten:
Der Tod kann als Pldlolichbetrachtet werden . 4 Mal
Er erfolgte nach einigen Stunden . . 3 —

in kurzer, aber Ulcht bestimmbarer Zeit 1 —

in 24 oder etwas weniger Stunden 3 —-
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in nicht bekannter Zeit ·. . .

Im Ganzen 17 Fälle.

IV. Pathologische Anatomie. Das Volumen
der Milz war in den meisten Fällen vergrößert.— Ge-

wöhnlichwar dieser Zustand Folge einer, dem Anfalle vor-

angegangenen, wirklichen Hypertrophiez es ist jedoch zu er-

wägen« daß diese Vergrößerungdie Folge eines Blutaus-
trittes in’s Innere des Organes seyn kann, zur Zeit, wo

die Ruptur beginnt. Dieses Blut ist bald siüssigund mit
dem in Brei verwandelten Gewebe der Milz innig vermischt,
bald roagulirt und eine Lage innerhalb der Hülle des Or-

ganes, oder ein centrales Blutcoagulum darstellend, welches
sich bisweilen bis zur Durchbruchsstelle hin erstreckt und ei-

nen fibrinösenPfropf bildet, zuweilen sogar auch sich nach
Außea bin Veriallgerk uad eine äußere, die Oberflächedes

Organes bedeckende Schicht darstellt.
Der Durchbruch kann an der äußeren oder inneren

Fläche oder am einen Ende der Milz stattfinden, häufiger
aber an der ersten Stelle. In einem Falle befand sich die

Ruptur in der Nähe der großen Gefäße. In einigen Fäl-
len waren mehr als drei, und in einem Falle zwei Perfora-
tionen vorhanden. Sie hat gewöhnlichdie Form einer «que-
ren Spalte oder eines Risses, ist Z — 7 Centimeter lang
und 5 —- 12 Millimeter breit nnd dringt ungefähr bis zur
Mitte der Dicke der Milz in die Tiefe. — Der Riß war

auch winkelförmigoder rund; und im letzten Falle hat man

ihn von der Ausdehnung einer Fingerdicke bis zu der eines

Fünsfrankstürkesgefunden.

In Beziehung auf die Veränderungdes Gewebez der

Milz muß bemerkt werden, daß diese sich auf die Umgebung
der Ruptur oder der Apoplerie beschränkte;in anderen Fäl-
len ist dieß nicht deutlich angegeben.

Die Quantität des in die Unterleibshöhleergossenen
Bluts betrug in einigenGFallen2 Lim, 2 Pjnkm, 15 —

16 Unzen; in anderen Fallen hingegen betrug diese nur eine,
2 Pinten oder mehrere Uiizem Dieses Blut ist zum Theil
coagulirt, und bildet Laaeii, welche an verschiedenenOrga-
nen anhängen,Oder es ist in Form von Klumpen vorhanden-

zum Theil aber ist es flüssig,serös, syrupsähnlich,ölig ic.

und immer von schwarzerFakbe.
Ja keinem Falle fand man das peritonaeum entzün-

det. Dieß Versteht sich von selbst, in Fällen, wo der Tod

rasch ersalgtz wo er aber erst nach vierundzwanng Stunden

oder sechs Tagen eintrat, ist dieser Umstand insofern von

Wichtigkeit- daß daraus hervorgeht, daß Bluterguß aus eine

ferbseHaut keine Entzündunghervorruft. Dieser Umstand

ist bereits auch in vielen Fällen dargethan, wo eine Heimr-
rhagir zwischenden Platten der arachnoidea stattfand.

Es ist vielleicht nicht ohne Interesse-«daß- ter Ver Ab-

wesenheitaller Entzündungdes peritonaeum, doch sofort

Er erfolgte in 30 Stunden . . . l Mal
—- -— in 36 Stunden . . . 1 —

— in 23 Tagen . . . I —

1

2—-
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ein anhaltender Schmerz in demselbenbeobachtet wurde, der

zuweilen so heftig war, daß man ihn für einen pleuritischen
hielt. Dieser Umstand stimmt demnach mit den Ansichten
der meisten Physiologen nicht überein, welche die sekösen
Häute im gesunden Zustande für empsindungslos halten.

Diese Ansicht wird auch durch den Schmerz bei Persoration
der pleuisa in Fällen von spontanem pneumotliorax wi-

derlegt.
Diagnofe. In einer Anzahl von Fällen zeigten sich

Schmerz an der Seite und Symptome, welche auf Entzün-
dung des serösenUebetzugs des Zwerchfells hindeutetenz in

einem andern Falle waren die Erscheinungen anfangs ei-

siier Entzündungdes Unterleibes ähnlichzerst späterhinschloß
man, da aus einer geöffnetenVene kein Blut floß, wiewohl
keine Ohnmacht zugegen war, sowie aus dem stürmischen,ra-

schen und unglücklichenVerlaufe der Krankheit, daß ein gro-
ßes Eingeweide des Unterleibes gerissen seyn müsse.— In
einem anderen Falle glaubte man es wieder mit einer inne-

ren Hiimorrhagie zu thun zu haben.
Im Allgemeinenmöchteman die Diagnose einer Rup-

tur der Milz auf folgende Momente stützenkönnen:

1) Vorhandensei)n einer Affection der Milz mit merk-
barer Vergrößerungihres Volumens, diesemöge von einem

Wechselfieberherrühren,oder nicht.

2) PlötzlichesAuftreten eines heftigen Schmerzes im

linken liypochonrlrium, der entweder umschrieben bleibt, oder

gegen die benachbarten Theile des Unterleibes ausstrahlt.

Z) Symptome einer inneren Heimorrhagie.
4) Fluctuation und Schmerzhafiigkeitdes Unterleibes

bei Berührung; diese ist aber hier begränzterund weniger
oberflächlich,als bei pei·itonitis.

5) Der rapide und unglücklicheAusgang der Zufälle.
6) Abwesenheit der Symptome einer atuten per-is

tonitis.

7) In Fällen Von Ruthe der Milz mit beträchtlicher
Heimorrhagieund fast plötzlichemTode deutet der Schmerz,
welcher durch die Heftigkeit und den raschen Verlauf der

anderen Symptome nothwendig erscheint, sowie die Ohnmacht
uiid die anderen Zeichen einer Hämorrhagieauf den letzten
Umstand, ohne daß man jedoch deutlich unterscheiden kann,
aus WelchemGefäße in der Bauchhöhledie Blutng eigent-
lich herrühre.

Ptvgnvse Und Behandlung. Der stets tödtlicheAus-

gang der Krankheit in allen bisher beobachteten Fällen beweist
diesePtOgUOJes—

»Wasaber die Behandlung betrifft, so war sie
blslicr Mit Mk Pallkaklves Sollte der Verfasser fernerhin in einem
Falle Verdachtauf Ruthe der Miiz haben, so scheint ihm als-
dann die EkallUUg zweier Jiiditationcn von Wichtigkeit.

. Hemmllllg der Håmckkbsgkeund Begünstigung der Cou-
gUlation des Blutes; Verbeugung einer neuen Hämorrhagie.

e. Bekämpfung M Schmerzen

Jn Beziehung Auf M erste Jlldlkakldn wäre vollkommene Un-

bSweglichkeitim Bktkki Welches Jus Mafkühtnbesteht, lind leichte
edeckunganzurathen; fkkllskle TFPPlicatloneiner Eisblase auf

das linke hypooiiontiriiiluzein reichlicherAder-laß,wenn die in die

UnrekleigzyözlkergosseneQuantität Bluts nicht beträchtlichistz —
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zum innern Gebrauche Limonadenaus mineralischen Säuren und

adstritigirendeti Exirclttrn (Rututi1iiu, Ostsee-hu,colombo), jedochin

geringer Quantität; — vollkommenes Schweigeaz daher muß der
Kranke nicht schreien, seine Klagen unterdrücken und alle durch den

Schmerz hervorgerufene Respirationsacte mäßigen.
War die Hämorrhagie so beträchtlich-daß sie Schwächeund

selbst Ohnmacht herbeiführte,so mliß man in der Anwendung von

excitirenden Mitteln vorsichtig sehn.
In Bezug aus die zweite Jndication scheint das Opium in-

großer Dosis dem Zwecke um so entsprechender, als es die Wir-

kung der vorhergenannten Mittel noch unterstützt, Und sollte man

über die Diagiiose zwischen Nuptur der Milz und der des Darm-
ranals schwankt-« so würde es im letztern Falle sogar noch passen-
der seyn, als im ersten.

Resiims. 1) Spontane Ruptur der Milz ist selten.
L) Gewöhnlich geht ihr eine krankhaste Affeetion, etwa Con-

gcstlvth Entzundung oder Hypertrophie der Milz vorher, und ist
demnach die Folge oder ein Ausgang der genannten Zustände.

Z) Schmerz in der Milzgegend, Auftreibung des Unterleibes,
zuweilen neusaa oder Erbrechen, Berstopfung, Häufigkeit und ims«

mer Kleinerwerden des Pulses, Lipothymie und selbst Ohnmacht,
Bewußtseyn bis zum letzten Augenblicke, sind die am Häusigsten
beobachteten Symptome.

4i Der Tod trat bisher immer undrasch ein, und zwar in-

nerhalb einiger Stunden bis zu sechs Tagen.
s) Der Riß ist gerade, winkelförrnig,oder rund. — Die

Quantität des ergossenen Bluts ist gewöhnlichreichlich. Ein Theil
davon ist coagulirt, der andere flüssig. — Dem Zufalle folgt keine

peritonitis.
6) Die Ruptur der Milz ist schwer zu erkennen. Ihre Sym-

ptome können leicht mit denen einer Perforatien des Darmcanales,
oder dein Risse eines großen Gefäßes des Uiiterleibes verwechselt
werden. Sie hat auch große Aehnlichkeit mit partieller oder tota-

ltr puritanith mit plain-fris, pekicurtiitis und Pleutopueumonie.
7) Die Behandlung besteht in der Anwendung blutstillender

Mittel und des Opiums in großer Dosis. (Arati. gän. etc med»
Jan. 1844.)

Ueber die Luxationen des Schlüsselbeines.
Von Morel-Lavallöe.

Das Sternalende der clavioula kann nach Hinten, nach Vorn,
nach Oben lurirt werden.

I) Die Luration nach Hinten ist von vielen Schriftstellern,
besonders von D esault und Boy er-· geläugnetworden« Allein

schon Pelllöll hatte JM Jahkk 1834Fin der Revue mådicalo ei-

nen Fall der Art ongkfuhxh die EnglischenJournale lieferten zwei
andere und Ba raduc einen.

·

Zu diesen Fällen fügt HerrMorel
vier andere hinle lpklcheVON Ihm kkwbachtetworden sind; die Lu-

ration nach Hinten ist also Vollständig·bewiesen, und Herr M orel

gika eine Beschreibung versile Die Perrenkuiigwird durch eine

äußereGewalt hetvokgebkflchbWelche die Schulter gewaltsam nach
Vorn drängt, Mag UUU diese Gewalt Unmittelbar auf den hinterm
Theil des Schulterblattesoder auf den Arm iviiken, indem sie ihn
kräftig nach Van zlkhtz»HerrMorel fügt hinzu, daß in gewis-
sen Fällen vielleicht eine direct einwirkende Ursache zu gleicherZeit

das Ende der cliivgcnlamachHinten drängt. Das einmal Mich

Hinten luxirte Schlusselbeinwendet sich nach Oben oder nach Ullkmz
daraus gehen 2 Varietäten hervor; bei der Luxation nachHinten
und Oben hat dir«Krankeim Momente des Anfalls ein G·kahl
von Erstickung, allein dieses Symptom kaschwindet bald- weil der

Kopf der olavioula, sobald ek sich gegen das Brustbetn anlegt,
aufhört- dir krochen zu romprimiren. Die anderen Symptome
find: behinderte Bewegung,Neigung des Kopfes gegen die tränke
Seite hin, ein abnormer Eindruck, in desseii·C-5klllldeMan die Ge-

lsllkflåchkDis Blustbrins fühlen kann, endlich Verkleiuerung des
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Raumes zwischendem acrarnion und dem mannbkium stckni. Bei
der Luxation nach Hinten und Unten fühlt man keinen xvon dem

Kopfe des olavicula gebildeten Vorsprung, sondern im Gegentheile
ein Erheben des äußeren Endes. Diese Varietät ist seltener, als

die vorhergehende-. Die Reduktion ist im Allgemeinen leicht. aber

die Retention ist schwierig, besonders bei der Luxation nach Hinten
und Unten. Herr Len oir hat dieselbe in einem Falle durch eine

Cirkelbinde in Form einer Acht, deren Kreuzungen einem Rücken-

kissen entsprechen , glücklichbewerkstelligt. Man kann auch den

Dextrinverband anwenden, und zwar in der Art, daß die Schulter
nach Hinten erhalten wird. Herr Morel schlägt zu diesem Be-

huse eine doppelte Schulterplatte von Leder mit Ringen oder einer

Schraube vor.

2) Die Luxation nach Vorn wird hervorgebracht, wenn die

Schulter gewaltsam nach Hinten gedrängtwird, sey es bei einem

Falle auf die hintere Seite des Körpers- sey es selbst auf den El-

lenbogen (A. Cooper), sey es durch den Zug, welchen ein schwerer
Körper, wie ein beladener Tragkorb, ausübt lDe fault und Rich e-

ra nd). Duges glaubt, daß ein der Schulter von Hinten nach
Vorn mitgetheilter Impuls diese Luration gleichfalls hervorbringen
kann; was Herr Morel zwar bestreitet, was aber nichtdesto-
weniger sehr wahrscheinlich erscheint. Die Luration kann übrigens
vollständig und unvollständig seyn. Der Verfasser theilt hier die

erfolgreiche Anwendung der Englischen Binde zur Retention von

HerrnN ölaton bei einem Kranken im St. LouisIHospitale mit.

s) Die Luration nach Oben ist sehr selten; Boyer hat sie
für Unmöglich gehalten. Morel führt zwei Beobachtungen an,

die einer unvollständigenLuxation von B ara d u c und die andere einer

vollständigenLuration von Sedillot (Di(:t. des stud. mlådia pra-

tiqnes). Nachdem man jedoch den letzten Fall gelesen bat, entsteht
die Frage, ob Herr Morel befugt ist, ihn von der Luxation nach
Hinten und Oben, welche er früher angenommen hat, zu trennen.

Das Atromialende der niavicula kann nach Unten unter das anko-

mian, unter den proo. coracoidcus und nach Oben luxirt werden.

1) Die Luration unter das ackomion erscheint durch drei

Beobachtungen nachgewiesen von Mell (Nova acta Hex-inwend-
dica1765), T o u r nel und B ar a d u c; beider ersten wurde die Sec-

tion veranstaltet, die beiden andern an Lebenden angestellt. Diese

Luration wird durch eine Gewalt bewirkt, welche das äußere Ende

der clavicula nach Hinten drängt, während der cucullaeis das anko-

mion nach Oben und Jnnen zieht. Diagnose nnd Reduction sind
leicht.

2) Die Luration unter dem Rabenschnabelfortsatze,bei welcher
das Acromialende in der Achselgrube einen Vorsprung bildet, ist
weit schwerer zu begreifen. Es eristiren von derselben 6 Fälle, 5

vonGodemer und l von Spinzon aus dem Journal de Lyonz
Allem sie sind nicht authentisch genug, um diese Varietät als beste-
hend zuzulassen.

-

s) Endlichbat die Luration über das arm-usw« welche von

ZellenSchriftstellern beschrieben worden ist, Herrn Mo rel einige
interessante Details in Bezug auf den Mechanismus derselben her-
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gegeben; er hält ein Drängen des Schulterblattes und des Stam-
mes nach Vorn und unten für nothwendig, während die clavicula

durch deincucullaris nach der entgegengesetztenRichtung hingezo-
gen wir .

Der Aufsatzschließtmit der Beobachtung einer Luxation beider

Enden der cluvicula zu gleicher Zeit, welche Gerdy und Rich e-

rand gemacht uud Parral in seiner The-ne beschrieben habe.
(Aus Annales eio la Cliirurgie 1848 in Arch. gener-. de måci.,
lesen 1844.)

Miscellem

Cystenmit eiterartigem Inhalte im Herzen. —-

Eiu sechsjehvjährigerKnabe war im st. Vincent’s Hospilal an

einem Leidendes Herzens und der Niere gestorben. Der Urin war

blaß- elWeIßheltigund sein specifisches Gewicht 1,010. In der

Herzgegendwar vermehrte Dumpfheit des Tones, mit starker Pul-
sation und ViasebalggeräufchAlle gewöhnlichenSymptome der

Herz- Und·Ncerenkrankheitwaren zugegen. Die Niere war infi-
cirt UUV»ngkedie Btkght’scheKrankheit, doch zeigte sich weniger
fremdartige Ablager-UNDals gewöhnlich. Im Herzen waren die

Mitralllappen verdickt und an einigen Stellen siebfdrmig. In den

Herzhöblenfand man mehre Cysten, welche eine eiterartige Masse
enthielten; mehre derselbenwaren in der rechten Herzkammer und
im linken Herzohre.«Sie waren zwischen den colunmac carneae

eingeschoben. Die ln diesen Cysten enthaltene Flüssigkeit glich, in
der That, Eiter; aber Gulliver hatte behauptet, daß sie von

Eiter verschieden sey. Der Herr Verfasser bezog sich auf einen frü-
heren Fall, in welchem er ähnlicheCysten gefunden hatte, welche er

als Beispiele von Erweichung der Fibrinecoagula betrachten mußte.
(Pathological society at· Dublin, äth Meeting, Dec. Is. 1842 in
Dublin Journal, March 184Z-)

Das Montag-sei behandelt Emery mit sicherem Erfolge
auf folgende Weise: Vor Allem Abschneiden des Bartes mit der

Scheere und Reinigung der leidenden Theile, hierauf Cataplasmen
von Kartoffelmehl in Leinwand eingeschlagen, die 4 bis 5 Mal
binnen 24 Stunden erneuert werden. Dazu Waschungen und Lo-
ral-Bäder mit Cibisch-Abkochung, welche nach achttägiger Be-
handlung mit alkalischen Waschungen, 4 Grammen Kali sahe-ak-
bonicum in einem Liter Wasser aufgelöst, vertauscht werden; letz-
tere anfangs 4 bis 5 Mal täglich, jedes Mal zehn Minuten lang«
allmälig die Dauer verlängerndbis zu 2 oder Z Stunden Tags über.
Die erweichenden Cataplasmen werden noch 14 bis 20 Tage lang
fortgebraucht, endlich dieselben während des Tages ausgesetzt, bis

sie nach 4 bis 5 Wochen, je nach dem Zustande der Pusteln, ganz
wegbleiben und alkalischen Waschuvgev, Douchen und Dampfbädern
Plasz machen. Als Tisnn ein illsllsllm scabiosnc et Jenseit-, oder

Fumariae et Dulcnmnrae. Leichkesaiinische Abführmittel, wäh-
rend des Verlaufes der Krankheitmehrere Male wiederholt, das

Wasser von Enghien als JTUUkeUhmildes Regimen und einfache
Bäder vervollständigendie Behandlung. (Bullcrin de Therap.
1848.)

GibtiographistheUeuigkeitem
Etndes suk Phistoike da la tot-re et sur les cause- de la revo-

lution de 18 sinkst-S- Par Fäl. de Bwosleporm Tonlause

1844. 8. Mit K-

Der Bau des kndchkknenKepfes in den vier Classen der Wirbel-

thiere. Von Dr· Otto Köstlim Stuttgart 1844. s. 506 S.

Mit 4 Tafeln. (BeschreibtUe Formen des ausgebildeten Kopfes.)
R

saggio illttstkdtivo »Ic-Tavote den« statistica medic- den- Ma-
rcmme TOSCMO Ist zu Florenz auf Veranlassung S. K. H. des

erßpkkliogs VOU Toskana von dem ärztlichen Inspector der

PWVWZJGkkkssekwHen. A. Salv agnolixMarchetttJ heraus-
gegeben- EIN Flusngdieser interessanten Schrift findet sich in
det Allgem»Zeitungvom lo. October.

RåflvxiotljsSt observations sur le traitement des råtråaissemeas

de Fürst-tm Par J. Benigus, etc. Paris 1844. Z-
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